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StuƩgart,  im Juli 2017 

Liebe Männer und Freunde des MÄNNERnetzwerks, 

dieser Info‐Brief entsteht um die Sommersonnenwende. Die Tage sind lang, es ist warm, und für viele Männer, insbe‐
sondere,  wenn sie Familie haben, naht mit den Ferien die Zeit zum Rausgehen: ans Meer, in die Berge, in den Wald. 

Unter freiem Himmel — dieses MoƩo könnte über vielem stehen, was wir in der kirchlich getragenen Männerarbeit 
und Männerseelsorge machen. Ist doch damit zum einen die spirituelle Dimension angesprochen, die in unserer Arbeit 
immer eine Rolle spielt. Und zum anderen geht es um das Bildungs‐ und Seelsorgeziel der Freiheit, des erwachsenen 
Daseins in unserer spannungsvollen und widersprüchlichen, geheimnisvollen und rätselhaŌen Welt. Und nicht zuletzt: 
Männer gehen gerne ins Freie. Als Theologie und Erlebnispädagoge schreibt Tilman Kugler über die spirituelle  Dimen‐
sion des Outdoor und über konkrete Erfahrungen von Männern beim Qualifizierungskurs am Stadtrand von StuƩgart. 

Draußen in der Natur und mit einem intensiven Bezug zur Schöpfung steht auch das tradiƟonelle Bogenschießen, das 
als intuiƟver Übungsweg ein Teil der Männerarbeit geworden ist. Schon viele Männer haben bei Einführungskursen 
der Katholischen Erwachsenenbildung, die meist unter den Bäumen im Park des Klosters Ludwigsburg staƪinden, die 
Erfahrung gemacht, beim Bogenschießen immer wieder zur eigen MiƩe zu findet: Nicht mit dem Kopf zielen, sondern 
aus dem Bauch heraus treffen.  Darum geht es und darüber schreibt ChrisƟan Kindler, der selbst seit vielen Jahren mit 
einem selbst gebauten Bogen übt — vorzugsweise draußen unter freiem Himmel, wo auch das Atmen leichter fällt. 

Unter freiem Himmel kamen am 23. Mai in StuƩgart und in sieben weiteren Orten zum Jahrtag der Verkündung des 
Grundgesetzes Menschen zusammen, um gemeinsam für DemokraƟe und eine offenen GesellschaŌ „Farbe zu beken‐
nen“. Mit Statements, bunten Plakaten und Musik wurde ein Zeichen gegen die um sich greifende populisƟsche Ab‐
wertung der freiheitlichen DemokraƟe gesetzt. Wir Männer waren auch dabei um für die Grundrechte zu stehen. 

Schließlich laden wir schon heute zum 72. Männertag der Diözese im Oktober nach Untermarchtal ein und freuen uns, 
dass im Gedenkjahr der ReformaƟon unsere „Brüder“ vom  Evangelischen Männer‐Netzwerk WürƩemberg zu Gast 
sein werden. Der Männertag ist damit dieses Jahr offiziell ökumenisch. 

Viele Grüße aus dem Fachbereich Männer — ChrisƟan Kindler und Tilman Kugler 

InformaƟonen und Rezension  

„Die Würde des Menschen ist unantastbar“, so heißt es im 
ArƟkel 1 des Grundgesetzes, das am 23. Mai 1949 verkündet 
wurde. Auf dieser Basis haben die Väter und MüƩer der Ver‐
fassung unter dem Eindruck der Nazi‐Diktatur Grundrechte 
formuliert, die für das FunkƟonieren einer demokraƟschen und 
offenen GesellschaŌ unerlässlich sind: GleichberechƟgung der 
Geschlechter, Freiheit der Presse und der Meinung, der Wis‐
senschaŌ und der Bildung, die freie Religionsausübung und das 
Recht auf Asyl für poliƟsch Verfolgte. Zu diesen Grundrechten 
haben in Aalen, Heilbronn, Karlsruhe, Mannheim, Ravensburg, 
StuƩgart, Singen und Ulm Bürgerinnen und Bürger öffentlich 
mit bunten Plakaten „Farbe bekannt“. Auf den Pätzen, im In‐
ternet (hƩp://farbe‐bekennen‐fuer‐demokraƟe.de) und in Fa‐
cebook erreichte die AkƟon insgesamt fast 50.000 Menschen. 
Der Fachbereich Männer hat die AkƟon akƟv unterstützt.  

Farbe bekennen! für DemokraƟe und eine offene GesellschaŌ 
Am Tag des Grundgesetzes (23.5.) bekannten sich an acht Orten in Baden‐WürƩemberg Bürgerinnen und Bürger zu den 
Grundrechten unserer Verfassung und für eine offene GesellschaŌ ohne Ausgrenzung  und populisƟsche SƟmmungsma‐
che.  Die IniƟaƟve, an der sich etwas 2.000 Menschen beteiligten, ging von der Hauptabteilung Kirche und GesellschaŌ aus. 

Zum Glück —  Der  72. Männertag der Diözese wird ökumenisch! 

„Glaube und gelingendes Leben“ — unter diesem MoƩo erwartet die Männer in Untermarchtal am 21./22. Oktober ein 
vielseiƟges Programm mit dem evangelischen Theologen Michael Roth und zahlreichen Workshops zum Thema „Glück“.  

"Alle Menschen wollen glücklich werden" ‐ so formulierte 
bereits Aristoteles. Was aber ist Glück? Kann man über‐
haupt etwas AllgemeingülƟges über das Glück aussagen 
oder ist es nicht reine Geschmackssache?  Prof Dr. Micha‐
el Roth wird in seinem Vortrag der Frage nachgehen, wo‐
rin Glück besteht und ob wir überhaupt etwas akƟv für 
unser Glück tun können. Dabei soll auch bedacht wer‐
den, was der christliche Glaube mit Glück zu tun hat. 

In den Arbeitsgruppen können zentrale Fragen und Erfah‐
rungen verƟeŌ werden. Ein musikalisches KabareƩpro‐
gramm mit Otmar Traber bildet den Rahmen für abendli‐
che Begegnungen unter Männern. Der Männertag 
schließt mit einem ökumenischen GoƩesdienst.  

Wir laden sehr herzlich zum Männertag der Diözese ein 
und freuen uns besonders, dass die Männer vom Evange‐
lischen Männer‐Netzwerk WürƩemberg diesmal mit von 
der ParƟe sind. 

InformaƟon und Anmeldung mit beiliegendem Flyer. 

„DemokraƟe braucht engagierte Demokraten und DemokraƟn‐
nen“ rief Joachim Drumm (Leiter der Abteilung „Kirche und Ge‐
sellschaŌ“ der Diözese RoƩenburg‐StuƩgart) den etwa 400 
Menschen in StuƩgart zu. Eingeladen haƩe ein breites Bündnis 
von Verbänden, GewerkschaŌen und ReligionsgemeinschaŌen. 

Zum Glück 
Glaube und gelingendes Leben 

21./22. Oktober 2017  
im Bildungsforum Kloster Untermarchtal 
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„Unter freiem Himmel …“ 
Unter freiem Himmel, in der Schönheit und Erhabenheit, jedoch auch in den Unbequemlich‐

keiten und Gefahren der Natur können wir einer der vielen Sprachen GoƩes lauschen, meint 

Tilman Kugler. In der Natur findet unsere Seele einen heilsamen Resonanzraum, der Männern 

hilŌ, mit GoƩ und sich selbst in Berührung zu sein. Diesen Resonanzraum spüren auch Män‐

ner und Frauen, die „mit Kirche nichts am Hut haben“. 

Die spirituelle Dimension des „Outdoor“ 

Draußen in der Natur, beim Joggen über die Felder, beim 
Spazierengehen im Wald, beim Schwimmen in einem See 
oder auf dem Weg zum Gipfel eines Berges fällt es Män‐
nern leichter, mit GoƩ in Berührung zu kommen, als im 
Arbeits‐ und Familienalltag oder in einer Kirche. „Wenn 
das hier ein Haus GoƩes ist,“ fragt der liebe GoƩ (in ei‐
ner alten Geschichte von Hermann van Veen) einen Mes‐
ner, „wieso blühen hier keine Blumen, wieso plätschert 
hier kein Bach, wieso singen hier keine Vögel, …?“ – und, 
ja, es ist so: in der Natur gelingt es uns leichter, uns als 
Geschöpfe GoƩes und Teil einer größeren Wirklichkeit 
wahrzunehmen.  

Als ich vor etlichen Jahren meine erlebnispädagogische 
Ausbildung gemacht habe, war ich als Theologe der Einzi‐
ge, der unter lauter Sozialpädagoginnen, Erziehern, Ex‐
Gebirgsjägern, Psychologinnen explizit für das Thema 
Religion und Spiritualität stand. Und ich war erstaunt, 
wie selbstverständlich religiöse Fragen auf die Tagesord‐
nung kamen, als wir tagelang mit Fahrrädern und Kanus 
in Brandenburg unterwegs waren, als wir im Voralpen‐
land wanderten und in Gebirgsflüssen mit Kanus trainier‐
ten oder als uns ein plötzliches GewiƩer im Hochseilgar‐
ten überraschte. 

Also nichts wie raus! Gerade jetzt – im Sommer! 

Du musst nicht weit fahren. Es kann hinter der Haustür 
losgehen, wenn die Kühle eines sommerlichen Morgens 
spürbar und das Zwitschern der Vögel zu hören sind. 
Raus gehen, auch wenn Regen nach trockenen Tagen die 
Erde tränkt – dann eben mit entsprechender Kleidung. 

„The mountains speak for themselves“ lautet ein vielzi‐
Ɵerter erlebnispädagogischer Leitspruch. Für mich als 
Christ bedeutet das: Die ganze Schöpfung, ob sie blüht 
oder welkt, sonnig strahlt oder gewiƩert, Früchte trägt 
oder unter Zerstörungen leidet, spricht die Sprache 
GoƩes. Und es ist gut, wenn ich dabei nicht so viel dazwi‐
schen quatsche, sondern alleine für mich, zusammen mit 
meiner Frau oder mit anderen, sƟll den Bergen, den We‐
gen, dem WeƩer, einem Fluss, den Bienen zwischen den 
Balkonblumen oder den spielenden Kindern auf der Stra‐
ße lausche. Manchmal, und gar nicht so selten, kann ich 
mich dann als Teil der Schöpfung GoƩes fühlen: klein 
und gleichzeiƟg bedeutsam, ein Kind dieser Welt und 
einer der vielen Söhne GoƩes. 

Ob unterm nächtlichen 
Sternenzelt, auf einer 
Waldlichtung zwischen 
hohen Bäumen oder 
mit den Füßen in den 

beständig heranrollenden Wellen: ich fühle mich er‐
griffen und frei, zugehörig und ausgesetzt und könnte 
lachen, weinen, singen oder schweigen. Manchmal auch 
alles gleichzeiƟg. 

Männerarbeit üben im Wald  

Ein konkretes Beispiel: Ende Juni habe ich mich mit Män‐
nern, die in der Männerarbeit akƟv sind oder werden 
wollen, am Stadtrand von StuƩgart verabredet. Ganz 
bewusst haben wir an einem Weg, der in den Wald führt, 
die Schranke passiert. Sie markierte, wie eine Türschwel‐
le, den Übergang zu „zwei Stunden Innehalten“. Schwei‐

gend gingen wir zunächst jeder für sich, nahmen eine 
Abzweigung bergab in ein Tal und ließen einfach den 
Geist schweifen. Achtsam für die Natur um uns herum, 
achtsam für die Regungen und Resonanzen im eigenen 
Innern und achtsam für die Gefährten an diesem war‐
men MiƩsommerabend. So erreichten wir nach einer 
halben Stunde einen kleinen See am Talgrund, an dem 
sich jeder für ca. 20 Minuten allein, sƟll einen  Platz such‐
te, schaute, betete, spürte, …  Auf ein Signal hin trafen 
wir uns im Kreis und erzählten uns, was uns dort be‐
schäŌigt hat und was uns begegnet ist.  

Anschließend wanderten wir weiter am Bach entlang 
durch eine Klinge. Die ausgewaschenen, steilen und teil‐
weise abgerutschten Hänge erzählten von der KraŌ des 
Wassers, die da durch Jahrhunderte immer wieder ge‐
wirkt haƩe. „Halten hier die Wurzeln die Böschung zu‐
sammen oder halten Erde und Steinbrocken die Bäume 
fest?“ fragte einer. Wahrscheinlich gaben sie sich gegen‐
seiƟg Halt. Eine schöne Metapher für unser Zusammen‐
leben… Nachdenklich und meist schweigend gingen wir 
durch den steilsten und engsten Teil der Klinge und er‐

reichten an 
einer Lichtung 
den Rückweg 
Richtung U‐
BahnstaƟon. 
Kurz vor der 

Schranke noch ein Austausch: Welche Bilder und Gedan‐
ken begleiten jeden jetzt, am Ende des Wegs? Die Ruhe 
des Waldes, der Abstand zum Alltag, die SƟlle des Sees, 
die angedeutete KraŌ in der Klinge, die massenhaŌ frisch 
gefallenen Kiefernzapfen  – oder auch immer noch der 
gleiche, nervige OrganisaƟonskram, der mich die ganze 
Zeit nicht loslässt… Wir gehen wieder zurück über die 
Schwelle, in unsere Alltage und einer meint: „Erstaunlich, 
wie einfach es ist, ‚runter zu kommen‘“. Bis auf einen 
Mann sƟmmen ihm alle zu. 

Literatur‐Tipp: 
Haringke Fugmann: MeditaƟves Bogenschießen. TradiƟonel‐
les europäisches Bogenschießen als geistlicher Übungsweg 
und Lebenshilfe. 2012, Book on Demand, Norderstedt 

„The mountains speak 
 for themselves“  „Erstaunlich, wie einfach es ist, 

‚runter zu kommen‘“ 

Stehen, Spannen, Loslassen ‐ IntuiƟv treffen 

Seit einigen Jahren bietet ChrisƟan Kindler Einführungskurse 
ins intuiƟv‐meditaƟve Bogenschießen an. In der Regel finden 
die Kurse draußen in der Natur ‐ meist im Park des Klosters 
Ludwigsburg‐Hoheneck ‐ staƩ. Männer machen dabei immer 
wieder die Erfahrung, dass sie besser treffen, wenn sie nicht 
zielen. Die Freude des Erfolgs zeigt sich weniger im 
„Zielerreichen“ als mehr im guten und anmuƟgen Loslassen. 
Bogenschießen ist eine archetypische „Draußen“‐Erfahrung. 

„Das kenne ich im Beruf: Ziele setzen und dann konse‐
quent darauf hin arbeiten“ sagte ein Mann bei einem 
Einführungskurs. Aber trotz dieser Vorerfahrung klappte 
es nicht gleich mit dem Bogen. Bei den „primiƟven“ 
Langbögen, mit denen wir üben, gibt es weder Kimme 
noch Korn, über die man bewusst zielen könnte.  IntuiƟ‐
ves Schießen nutzt die menschliche Fähigkeit, Auge und 
Hand unbewusst zu koordinieren. Beim intuiƟven Bogen‐
schießen lerne ich, meinem Körper und meiner IntuiƟon 
zu vertrauen, staƩ mich technisch selbst zu opƟmieren. 
Indem ich den Bewegungsablauf wie eine Zeremonie 
übe, übe ich Gelassenheit dem Ziel gegenüber: Stehen, 
Spannen, Loslassen ‐ und der Pfeil findet seinen Weg. Ich 
bin der Jäger, nicht der (von meinem Zielen) Gejagte! 

Das WichƟgste ist das Loslassen, und das ist für die meis‐
ten auch das Schwierigste: den Pfeil wirklich freizulassen, 
damit er treffen kann. Gerade darin ist das Bogenschie‐
ßen auch eine geistliche Übung: Ich spüre den Grund, 
der mich trägt, beim Spannen die KraŌ, die mir gegeben 
ist, und im Loslassen, dass ich das Treffen eigentlich nicht 
machen, wohl aber dankbar annehmen kann. 
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